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Wir leben in einer Gesellschaft der kulturellen Viel- 

falt, in der fast jede fünfte Einwohnerin und jeder 

fünfte Einwohner in Rheinland-Pfalz eine Migrati-

onsgeschichte hat. Das Zusammenleben von Men-

schen mit unterschiedlichen kulturellen Hintergrün- 

den bedeutet Zugewinn und Bereicherung und bie- 

tet vielfältige gesellschaftliche Entwicklungsmög- 

lichkeiten. Eine entscheidende Voraussetzung für 

ein gelingendes Miteinander von Einheimischen und 

Zugewanderten ist die interkulturelle Öffnung aller 

Bereiche des täglichen Lebens für Menschen mit 

Migrationshintergrund. Zugänge schaffen, Barrie-

ren abbauen, Chancen eröffnen und dabei Selbst-

bestimmung sichern sind daher zentrale Ziele der 

rheinland-pfälzischen Landesregierung.

   

So „bunt“ unsere Gesellschaft ist, so vielfältig sind 

auch die Bedürfnisse der Menschen. Das gilt auch 

für den Bereich der Pflege: Die steigende Zahl äl-

terer und pflegebedürftiger Migrantinnen und Mig-

ranten führt dazu, dass wir zunehmend interkultu-

rell kompetente und mehrsprachige Pflegekräfte 

brauchen, um den Bedürfnissen der Menschen mit 

Migrationsgeschichte im Alter gerecht werden zu 

können. Dabei übernehmen die lokalen Einrichtun-

gen und Dienste eine wichtige Rolle. Durch ihre in-

terkulturelle Öffnung und dem Angebot kultursen-

sibler Pflege tragen sie ganz wesentlich dazu bei, 

junge Menschen für den Pflegeberuf zu gewinnen 

und auch bei Migrantinnen und Migranten Interesse 

für dieses Berufsfeld zu wecken. 

In Rheinland-Pfalz sind wir in der Pflege gut aufge-

stellt: Mit der Initiative „Menschen pflegen“ hat die 

Landesregierung die interkulturelle Öffnung von 

Unternehmen und Einrichtungen weiterentwickelt 

und die Teilhabe von Menschen mit Migrationsge-

schichte verbessert. Viele Projekte und Initiativen 

setzen sich vor Ort dafür ein, den Bedürfnissen von 

Migrantinnen und Migranten gerecht zu werden. Die 

„Aktionspartnerschaft Vorsprung durch Vielfalt“, der 

mittlerweile mehr als 65 Betriebe aus unterschied- 

lichen Branchen und Bereichen angehören, hat 

ebenfalls dazu beigetragen, dass viele Unterneh-

men bereits kultursensible Pflegeangebote anbie-

ten. Oft sind es aber auch kleinere Projekte, die 

eine große Wirkung haben. Das Projekt „Vorsprung 

durch Vielfalt im Pflege- und Gesundheitsbereich“ 

hat das Ziel, Fachkräfte mit Migrationsgeschich-

te zu gewinnen. Die vorliegende Broschüre zeigt, 

welche Schritte die Einrichtungen dabei selbst um-

setzen können. Die Veröffentlichung richtet sich an 

Einrichtungen und Unternehmen im Bereich der 

Pflege und an Migrantenorganisationen, ebenso an 

die Beiräte für Migration und Integration in Rhein-

land-Pfalz. 

Ich danke der AGARP für die Erstellung und die Auf-

bereitung dieser Informationen. Ich hoffe, dass die 

Broschüre den Partnerinnen und Partnern vor Ort 

dabei hilft, die Teilhabe von Menschen mit Migrati-

onshintergrund voranzubringen.

Alexander Schweitzer
Minister für Soziales, Arbeit, Gesundheit und
Demografie des Landes Rheinland-Pfalz
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Der demografische Wandel stellt die Gesellschaft 

und ihre Institutionen weiterhin vor Herausforde- 

rungen. Dennoch gibt es in den letzten Jahren ver- 

stärkt Programme, Initiativen und Projekte von 

ganz unterschiedlichen Akteur_innen die neue 

Wege gehen, um diesen Herausforderungen zu be- 

gegnen. Der Fachkräftemangel im Gesundheits- 

und Pflegebereich erscheint besonders drama- 

tisch, denn in diesem Bereich macht sich die de- 

mografische Veränderung von zwei Seiten be- 

merkbar: Zum einen gibt es immer mehr ältere 

und zu pflegende Menschen, zum anderen fehlt 

es an (jungen) Menschen, die sich für einen Be- 

ruf in diesem Bereich begeistern können. Eine 

zielgruppengerechte Ansprache von Kund_innen 

sowie eine Professionalisierung der Einrichtungen 

in ihrer Organisations- und Personalentwicklung 

spielen dabei eine grundlegende Rolle. 

Auch die Gruppe der älteren und zu pflegenden 

Migrant_innen wächst kontinuierlich. Pflege- und 

Gesundheitseinrichtungen sind auf diese Ziel-

gruppe oftmals nur unzureichend vorbereitet. 

Gerade im Bereich der Vorsorge, aber auch bei 

der Inanspruchnahme ambulanter Pflegedienste 

zeigen Studien immer wieder, dass die Dienste un- 

zureichend genutzt werden. Der Ansatz der Inter-

kulturellen Öffnung (IKÖ) und im Speziellen der 

Kultursensiblen Pflege  (KP) gilt in diesem Zusam-

menhang als erfolgreiches Instrument um der He-

terogenität der Gesellschaft Rechnung zu tragen. 

Wie auch in anderen Bereichen kann das Konzept 

der IKÖ dabei helfen, die bisherige Arbeitsorgani-

sation und Dienstleistungen den Anforderungen 

und damit der Realität einer Migrationsgesell-

schaft anzupassen. Insbesondere geht es darum 

Zugangsbarrieren für Migrant_innen abzubauen. 

Das Konzept der IKÖ setzt an zwei Seiten an: 

Zum einen können Einrichtungen die IKÖ-Maß-

nahmen einführen einen Vorteil hinsichtlich der 

Fachkräftegewinnung, -bindung und -entwicklung 

erreichen, zum anderen kann es dabei helfen 

die gleichberechtigte Teilhabe von (älteren) Mi- 

grant_innen an gesundheitlicher Versorgung zu 

verbessern. 

Im Projekt „Vorsprung durch Vielfalt im Pflege- und 

Gesundheitswesen“ der AGARP bestand das Ziel 

darin, diese „zwei Seiten einer Medaille“ zusam-

men zu denken. Private und öffentliche Dienst-

leister aus dem Pflege- und Gesundheitsbereich 

wurden dafür sensibilisiert, dass Maßnahmen der 

IKÖ eine wirksame Strategie gegen den Fachkräf-

temangel sein können und darüber hinaus die 

gesundheitliche Versorgung von Migrant_innen 

verbessern. Zudem sollte das Potential, dass hier-

bei Menschen mit Migrationsgeschichte zukommt, 

durch die Anwendung eines Vielfaltsansatzes im 

Bereich der Mitarbeitergewinnung, -bindung und 

-entwicklung sichtbar werden. Als landesweite In-

teressenvertreterin der Beiräte für Migration und 

Integration in Rheinland-Pfalz konnte die AGARP 

im Rahmen des Projekts zur Vernetzung verschie-

dener lokaler Akteur_innen beitragen sowie die 

zielgruppengerechte Weitergabe und Aufberei-

tung von Informationen fördern und eine nachhal-

tige Zusammenarbeit initiieren. 
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Die vorliegende Broschüre will anhand von best-

practise Beispielen ganz unterschiedliche Umset-

zungen und Maßnahmen vorstellen, die zur IKÖ im 

Pflege- und Gesundheitsbereich beitragen können. 

Dabei werden verschiedene Aspekte von IKÖ-Maß-

nahmen in den Blick genommen und anhand inte-

ressengeleiteter Fragestellungen vorgestellt. Die 

Broschüre erhebt dabei keinen Anspruch auf Voll-

ständigkeit. Vielmehr geht es darum ebenso erste 

Impulse sowie fortgeschrittene Maßnahmen sicht-

bar zu machen, um Prozesse der IKÖ anzustoßen. 

Schließlich bedarf es für eine nachhaltige Umset-

zung, in der IKÖ als ein dauerhafter Bestandteil 

der Qualitätssicherung und Organisationsent- 

wicklung angesehen wird, vor allem ausreichend 

Zeit und der Unterstützung und Verantwortung 

von den Entscheidungsträger_innen.

Wir wünschen Ihnen eine spannende Lektüre und 

danken allen Unternehmen, Verwaltungen und 

Einrichtungen für ihre Aktionspartnerschaft „Vor-

sprung durch Vielfalt“. Sie bekennen sich damit 

dazu, die Vielfalt ihrer Mitarbeiter_innen und 

Kund_innen zu schätzen und sind überzeugt, dass 

Vielfalt ihr Unternehmen bereichert und zum Er-

folg beiträgt. Die Aktionspartner_innen setzen 

landesweit ein Zeichen für mehr Vielfalt in Rhein-

land-Pfalz! Eine Übersicht über die Aktionspart-

ner_innen findet sich auf der Homepage:

www.vorsprung.vielfalt.de

Herzlich danken möchten wir dem Projektverbund 

„Vorsprung durch Vielfalt“ bestehend aus ver-

schiedenen Teilprojekten mit unterschiedlicher 

inhaltlicher Schwerpunktsetzung: „Unternehmen 

nutzen die Chancen kultureller Vielfalt“ (Arbeit & 

Leben), „Vielfaltsorientierte Strategien zur Fach-

kräftesicherung in KMU (Kleinen und mittleren Un-

ternehmen)“ (ISM), „Beratung von Kommunen zu 

Integrationskonzepten“ ( Schneider Organisations-

beratung, AGARP). Der Austausch, die Vernetzung 

und die Zusammenarbeit mit den Projektpartner_

innen hat die Arbeit unseres Projekts bereichert,  

unterstützt und vorangetrieben.

  

Einen ebenso herzlichen Dank für die  finanzielle 

Förderung, Unterstützung und Begleitung unseres 

Projekts gilt dem Ministerium für Soziales, Arbeit, 

Gesundheit und Demografie Rheinland-Pfalz. 

Ohne diese Förderung hätte das Projekt in dem 

Rahmen nicht durchgeführt werden können.
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Die Pflegestützpunkte (PSP) in Mainz wurden von 

dem Projekt „Vorsprung durch Vielfalt im Pflege- und 

Gesundheitswesen“ der AGARP hinsichtlich erster 

Schritte im Bereich der Öffentlichkeitsarbeit  Richtung 

Interkulturelle Öffnung sensibilisiert. 

Wie können erste Schritte der Interkulturellen 

Öffnung in der Öffentlichkeitsarbeit aussehen, die 

relativ einfach umzusetzen sind? 

Die insgesamt 135 Pflegestützpunkte in Rheinland-

Pfalz bilden eine zentrale Anlaufstelle für hilfe- und 

pflegebedürftige Menschen und ihren Angehörigen. 

Gemeinsam mit ihren Klient_innen erarbeiten die 

Pflegestützpunkte einen individuellen Hilfeplan. Sie 

sind oftmals die Schnittstelle zwischen ambulanten 

Pflegediensten und Klient_innen. In Mainz allein gibt 

es sechs Pflegestützpunkte. Der Pflegestützpunkt in 

der Mainzer Neustadt konnte als neuer Aktionspart-

ner für das Projekt der AGARP gewonnen werden. In 

diesem Stadtteil beträgt der Anteil an Menschen mit 

Migrationsgeschichte 34,8 % (Zahl von 2009). In ers-

ten Gesprächen wurde ausgelotet, wie die Öffentlich-

keitsarbeit interkulturell geöffnet werden kann. Die 

Nutzung von Synergien mit der AGARP erschien als 

ein erster sinnvoller Schritt. 

Einzelne Schritte und Maßnahmen 

 Interkulturelle Öffnung in den eigenen Strukturen zum Thema machen  

u Vorstellung der Projektinhalte „Vielfalt im Pflege- und Gesundheitswesen“

 in der AG Sitzung der Pflegestützpunkte.

 Interkulturelle Öffnung  der Öffentlichkeitsarbeit und der Informationsweitergabe  

u Hinweise  auf Informationsveranstaltungen  in Kommunikationsmedien, die von vielen Menschen

 mit Migrationsgeschichte genutzt werden (z.B. Hessen Toplum und Radyo Metropol FM).

u Regelmäßiger Austausch zwischen  AGARP und den Pflegestützpunkten

 über relevante Veranstaltungen in der Region.

 Kontakt zu Migrantenselbstorganisationen aufbauen   

u Weitergabe von Informationen an die AGARP, die über verschiedenen Kanäle 

 (Mitgliederversammlung, AGARP-Newsletter, AGARP Homepage) an die Beiräte für Migration und 

 Integration in Rheinland-Pfalz weitergegeben werden können.

u Bericht über die Pflegestützpunkte durch die AGARP im Senioren Solidaritätsverein Mainz.

u Hilfebedürftige Menschen und ihre Angehörigen sollen über das Angebot in ihrer Nähe informiert 

 werden. Dazu ist es wichtig, dass zunächst eine Ansprache über viel genutzte Informationswege der 

 Zielgruppe erfolgt. Die AGARP als Dachverband der Beiräte für Migration und Integration kann hier 

 als erste Anlaufstelle genutzt werden, um Informationen an die Beiräte für Migration und Integration 

 weiterzugeben. Der Pflegestützpunkt Neustadt hat zudem in der AG Sitzung der Pflegestützpunkte

 von dem Projekt und seinem Angebot berichtet. Eine Kooperation mit Migrantenselbstorganisationen 

 bezüglich der Informationsweitergabe kann dazu beitragen, dass eine erste Öffnung erfolgt und 

 Gesundheitseinrichtungen von Menschen mit Migrationsgeschichte stärker wahrgenommen werden. 

Vielfalt wahrnehmen
Erste Schritte Richtung Interkulturelle Öffnung
in der Informationskultur der Pflegestützpunkte Mainz
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Im Rahmen des Landesleitprojekt „Prävention für 

Menschen mit Migrationshintergrund“ hat die Lan-

deszentrale für Gesundheit Rheinland-Pfalz (LZG) 

bei der Initiierung von „Gesundheitsnetzwerken für 

Menschen mit Migrationshintergrund“ mitgewirkt.

Welche Rolle spielt die Interkulturelle Öffnung

bei der gesundheitlichen Vorsorge?

 

Die Landeszentrale für Gesundheit in Rheinland-Pfalz  

hat die Gesundheitsförderung und Prävention zum 

Ziel. Dabei verfolgt sie einen ganzheitlichen und 

lebensbegleitenden Ansatz, somit sind Präventions- 

und Informationsmaßnahmen zielgruppenspezifisch 

ausgerichtet. Im Rahmen des Projekts wurden drei 

Schwerpunkte gesetzt, durch die Prozesse der Inter-

kulturellen Öffnung auf unterschiedlichen Ebenen 

angestoßen werden: Fortbildung von medizinischen 

Fachpersonal, Aufbau von Netzwerken, Schulung 

von Gesundheitsmediator_innen. 

Interkulturelle Öffnung in der gesundheitlichen Vorsorge
Ein Projekt der Landeszentrale für Gesundheit Rheinland-Pfalz

Einzelne Schritte und Maßnahmen 

 Qualifizieren und Zugänge schaffen   

u Ausbildung von ehrenamtlichen Gesundheitsmediator_innen in elf Modulen: Gesundheitssystem, 

 Diabetes, Ernährung, Bewegung, Seelische Gesundheit, Demenz Stressbewältigung, Krebs, 

 Suchtprävention, Präsentation und Kommunikation, Evaluation. 

u Erstellung mehrsprachiger Informationsflyer und einer Internetzpräsenz.

 Regionale Netzwerke bilden   

u Aufbau von sechs Regionalen Netzwerken mit unterschiedlichen Akteur_innen aus den Bereichen  

 Gesundheit, Migration/Integration, Kultur, Politik und Medien.

 Schulungen in Gesundheitseinrichtungen   

u Schulungen von Fachpersonal aus dem Gesundheitswesen, Vermittlung praxisnaher Kompetenzen, 

 welche auf bereits bestehenden Angeboten zur IKÖ aufbauen, diese unterstützen oder initiieren.

In fünf Netzwerken in Rheinland Pfalz wurden über 80 Menschen mit und ohne Migrationsgeschichte zu 

ehrenamtlichen Gesundheitsmediator_innen ausgebildet. Sie können zukünftig im nahen Lebensumfeld 

und in den jeweiligen Communities für die Gesundheitsthemen sensibilisieren und verbessern damit 

den Zugang von Menschen mit Migrationsgeschichte zu Informationen zu Präventions- und Vorsorge-

maßnahmen. Darüber hinaus kann die Ausbildung zur Mediator_in  zu einer ersten Annäherung für eine 

Berufsausbildung im Gesundheitsbereich dienen. Zusätzlich wird das Fachpersonal in den Gesundheits-

einrichtungen bezüglich ihrer interkulturellen Kompetenzen geschult, dabei werden die vorhandenen 

Strukturen hinsichtlich Kultursensibilität auf- und ausgebaut. Die Initiierung von Netzwerken mit den 

Akteur_innen aus den unterschiedlichen Bereichen dient schließlich einer nachhaltigen lebensweltorien-

tierten, breitgefächerten und damit zugänglichen Verankerung der Informationen zu gesundheitlichen 

Präventionsmaßnahmen.
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In Koblenz hat der Beirat für Migration und Integra-

tion, die Leitstelle für Integration der Stadt Koblenz 

und der Seniorenbeirat Koblenz das Thema „Kultur-

sensible Pflege“ aufgegriffen.

Wie können kommunale Akteur_innen Impulse

für interkulturelle Öffnungsprozesse in der

kommunalen Strukturentwicklung setzen? 

In Koblenz leben derzeit etwa 3.418 pflegebedürf-

tige Menschen. Hiervon haben 15,65 % eine Migra-

tionsgeschichte. Der Beirat für Migration und Integ-

ration ist ein kommunaler Akteur, der die Interessen 

der Menschen mit Migrationsgeschichte vertritt 

und in die kommunale Politik einbringt. Zusammen 

mit dem Seniorenbeirat der Stadt Koblenz und der 

Leitstelle Integration der Stadt Koblenz wurde das 

Themenfeld „kultursensible Pflege“ aufgegriffen, um 

dieses stärker in die örtlichen Gesundheits- und Pfle-

geeinrichtungen vor Ort zu tragen. 

Einzelne Schritte und Maßnahmen 

 Vernetzung und Kooperation der verschiedenen Akteure   

u Gründung zweier AGs „Gesundheit“ und „Senioren“ im Beirat für Migration und Integration Koblenz 

 sowie Vernetzung mit dem Seniorenbeirat Koblenz.

u Kooperation und Vernetzung mit der Leitstelle für Integration. 

u Erarbeitung gemeinsamer Fragestellungen zum Thema „kultursensible Pflege“.

  Befragung der Gesundheits- und Pflegeeinrichtungen vor Ort zur Interkulturellen Öffnung   

u In Kooperation mit der Statistikstelle der Stadt Koblenz wurde 2012 eine Befragung bei Koblenzer   

 Pflegeinrichtungen und Krankenhäusern durchgeführt.

u Abfrage der Einschätzung von Gesundheitseinrichtungen in Koblenz zur Relevanz 

 folgender Aspekte von IKÖ (bezogen auf die eigene Einrichtung): 

 • interkulturelle  und  kultursensible Dimension in der Konzeption des Leistungsspektrums  

 • interkulturelle Entwicklung des Pflegeteams 

 • öffentliche Sichtbarkeit der Interkulturellen Öffnung des Unternehmens 

 • intersektorale Verknüpfung mit Migrationsdiensten 

 • Abbau von Zugangsbarrieren für Migrant_innen

 • interkulturelle Organisationsentwicklung 

Insgesamt wurden im Stadtgebiet Koblenz 16 stationäre Pflegeheime, 13 ambulante Pflegedienste und 

sechs Krankenhäuser befragt. Im Kreis Mayen-Koblenz wurden 23 stationäre Pflegeheime, 26 ambulante 

Pflegedienste und sechs Krankenhäuser befragt.

Interkulturelle Öffnung und kultursensible Pflege in der Kommune vor Ort
Der Beirat für Migration und Integration Koblenz
und die Stadt Koblenz erheben den Bedarf
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Weitere Schritte und Maßnahmen 

 Öffentlichkeit herstellen und gemeinsam aktiv werden   

u Durchführung einer Fachtagung für die allgemeine Öffentlichkeit in Koblenz, 

 die sich in drei Teile gliederte:

 • Präsentation der Umfrageergebnisse

 • Ergänzung durch einen theoretischen Input zu kultursensibler Pflege durch Expert_in

 • Workshops zu weiteren Schritten und Maßnahmen

 Entwicklung längerfristiger Handlungsstrategien   

u Entwicklung von Handlungsstrategien, die auf den Ergebnissen aufbauen.

u eine weitere Umfrage unter Migrant_innen hinsichtlich ihrer Bedürfnisse ist geplant, hierbei ist die 

 Nutzung der Zugänge des Beirats für Migration und Integration zu der Zielgruppe sowie seine Kontakte 

 zu anderen Migrantenselbstorganisationen grundlegend.

u Kommunikation und Vernetzung sollen weiter gestärkt werden, z. B. zu ehrenamtlich Tätigen in den 

 Krankenhäuern  sowie zu den Gesundheitsmediator_innen.

Das Thema der kultursensiblen Pflege soll in den Gesundheits- und Pflegeeinrichtungen mehr Einzug 

erhalten. Gerade die ambulanten Pflegedienste bedürfen eines stärker interkulturell ausgerichteten 

Angebots, um auch das Vertrauen der Menschen mit Migrationsgeschichte zu gewinnen und sie ebenso 

als Kund_innen zu erreichen. Längerfristig geht es darum ein zielgruppengerechtes Angebot zu fördern 

und den Bedürfnissen aller in Koblenz lebenden Menschen hinsichtlich der Pflege gerecht zu werden 

sowie den Pflegebedarf zu decken. Zudem kann der sozialräumliche Aspekt durch die Vernetzung der 

unterschiedlichen Akteur_innen miteinbezogen werden, so dass Maßnahmen und Handlungsstrategien 

den Bedürfnissen der Menschen vor Ort angepasst werden können.

Interkulturelle Öffnung und kultursensible Pflege in der Kommune vor Ort
Der Beirat für Migration und Integration Koblenz
und die Stadt Koblenz erheben den Bedarf
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Das Klinikum Ludwigshafen fühlt sich als kommuna- 

les Krankenhaus den Bürgerinnen und Bürgern der 

Stadt und des Umlandes in besonderem Maße ver-

pflichtet. Die Inanspruchnahme medizinischer Leis-

tungen darf nach Auffassung des Klinikums nicht 

durch sprachliche oder kulturelle Zugangsbarrieren 

erschwert werden. Das Klinikum ist Aktionspartner 

des Projekts „Vorsprung durch Vielfalt“ und hat die 

Förderung der kulturellen Vielfalt in seinem Leitbild 

verankert

Welche Schritte wurden dabei gegangen?

Als Krankenhaus der Maximalversorgung und als me- 

dizinisches Dienstleistungsunternehmen bietet das 

Klinikum Ludwigshafen mit 15 Kliniken, 5 Instituten 

und 12 Kompetenzzentren ein umfassendes medizi-

nisches Leistungsspektrum. Die Gesundheitsversor-

gung der Stadt und der Region wird an dem Haus in 

öffentlich-rechtlicher Trägerschaft durch mehr als 

2.600 qualifizierte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

gewährleistet.

Einzelne Schritte und Maßnahmen

 Entwicklung einer migrationssensible Angebotsstruktur   

u Mehrsprachige Patienteninformationen 

u Ein hausinterner Dolmetscherdienst 

u Spezielle Nahrungsangebote 

u Ein  Gebetsraum für muslimische Patient_innen 

u Islamischer Besuchsdienst und islamische Seelsorger_innen

Als zweitgrößtes Krankenhaus in Rheinland-Pfalz ist das Klinikum Ludwigshafen akademisches
Lehrkrankenhaus der Johannes Gutenberg-Universität in Mainz und durch seine Gesundheits- und
Krankenpflege-, OTA- (Organisationstechnische Assistenz) und MTA- (Medizinisch-technische Assistenz) 
Schule auch einer der größten Ausbildungsbetriebe in der Region.

Vor dem Hintergrund der demographischen Herausforderungen war das Klinikum Ludwigshafen mit
der Leitung des Modellprojekts „Ausbildungsvorbereitung von Jugendlichen mit Migrationshintergrund 
auf eine qualifizierte Berufsausbildung in der Pflege“ landesweit richtungsweisend bei der Nachwuchs-
gewinnung. 

Als Dienstleister orientiert sich das Klinikum an den Bedarfen aller Patientinnen und Patienten und 

fördert die kulturelle Vielfalt im eigenen Haus. Auch die Bindung und Gewinnung von Mitarbeitenden 

verschiedener Herkunft ist seit vielen Jahren gelebte Praxis.

Interkulturellen Öffnung und Fachkräftegewinnung
Verankerung im Leitbild des Klinikums Ludwigshafen 
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In einer Einrichtung des Frankfurter Verbands in 

Frankfurt/M. wurde eine Wohngruppe für türkisch-

sprachige Bewohner_innen muslimischen Glaubens 

eingerichtet.

Warum gerade für diese Zielgruppe

und wie wird das Angebot umgesetzt?

Das Victor-Gollancz-Haus ist ein interkulturelles Al-

tenhilfezentrum des Frankfurter Verbands. Es liegt 

in einem Stadtviertel, in dem  die Anzahl der türki-

schen Migrant_innen, die in ein pflegebedürftiges 

Alter gekommen sind, hoch ist. Um deren Betreuung 

und Pflege sicherzustellen, wird im Victor-Gollancz-

Haus ein interkulturelles Konzept umgesetzt, dass 

zur Öffnung der Einrichtung beigetragen hat. 

Einzelne Schritte und Maßnahmen

 Ideen für ein interkulturelles Konzept sammeln   

u Um Zugangsbarrieren zu identifizieren und abzubauen, sollte die Situation von Migrant_innen 

 im Altenhilfesystem sowie  Schwierigkeiten und Probleme reflektiert werden.

u Gemeinsam mit Angehörigen und Bewohner_innen wird erörtert, welche besonderen Bedürfnisse 

 sie haben. Der Vertrauensaufbau hat dabei höchste Priorität.

u Besondere Bedürfnisse sollten als Normalität betrachtet werden. 

 Sie werden in enger Absprache mit den Migrant_innen erörtert und respektiert.

 Bei der Zielgruppe werben   

u Übersetzung von Informationen über die Einrichtung  und das Altenhilfesystem ins Türkische.

u Ein Teil der migrantischen Infrastruktur werden: Information über das Angebot in Moscheen und 

 anderen Einrichtungen, die die Zielgruppe besucht, verbreiten.

u Kontinuierliche Information in migrantischen Medien.   

u Durchführung von Informationsveranstaltungen zur Interkulturellen Öffnung 

 und kultursensiblen Pflege.

Kultursensible Pflege im Altenhilfezentrum
Langjährige Erfahrungen mit der Umsetzung des IKÖ-Konzepts
im Victor-Gollancz-Haus in Frankfurt/M.
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Weitere Schritte und Maßnahmen

 Alltag in der Wohngruppe gestalten   

u In der Wohngruppe leben ca. 10 türkische Migrant_innen. Besondere Speise- oder Reinigungs- 

 wünsche sowie religiöse und andere Rituale  sind den Mitarbeitenden bekannt und finden 

 Berücksichtigung.

u Um die Verständigung sicher zu stellen, ist ein Teil des Personals in der Wohngruppe türkischsprachig.

u Es gibt gemeinsame Mahlzeiten und Teerunden, die sich an den Wünschen der 

 Bewohner_innen orientieren.

u Um Aktuelles aus dem Herkunftsland zu erfahren, gibt es eine türkische Presserunde. 

 Dabei wird aus türkischen Zeitungen und Zeitschriften vorgelesen.

u In der Wohngruppe werden Orte der Begegnung geschaffen und Orte zur eigenen Gestaltung zur Ver- 

 fügung gestellt. Auch für besuchende Angehörige und Freund_innen wird Platz zur Verfügung gestellt.

 Das Engagement der Mitarbeitenden ist gefragt   

u Ausschlaggebend ist die Haltung der Pflegekräfte und der Mitarbeiter_innen im gesamten Haus; 

 Respekt und Achtung individueller, kultureller und religiöser Bedürfnisse  und das Engagement der 

 Mitarbeiter_innen der Hauswirtschaft, der Betreuung und der Pflege sind Voraussetzung für das 

 Gelingen einer Interkulturellen Öffnung.

u Auch die Haltung der Mitarbeiter_innen, die sich durch einen partnerschaftlichen, fairen, flexiblen 

 und verantwortungsvollen Umgang auf allen Personalebenen auszeichnet, ist wichtig damit das 

 interkulturelle Konzept erfolgreich umgesetzt werden kann.

Kultursensible Pflege im Altenhilfezentrum
Langjährige Erfahrungen mit der Umsetzung des IKÖ-Konzepts
im Victor-Gollancz-Haus in Frankfurt/M.
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Das Modellprojekt „Servicestellen Nachqualifizie-

rung Altenpflege Niedersachsen und Rheinland-

Pfalz“ entwickelt Konzepte und Methoden, um un- 

gelernte Hilfskräfte in der Altenpflege zu qualifizie-

ren. In ambulanten Diensten und stationären Einrich-

tungen arbeiten häufig Personen die zwar keinen 

Berufsabschluss in der Altenpflege haben, aber auf-

grund ihrer teilweise jahrelangen Tätigkeit in diesem 

Bereich Erfahrungen und Kompetenzen erworben 

haben. Diese erfahrenen Mitarbeiterinnen und Mit-

arbeiter sollen qualifiziert werden, um als Fachkräf-

te in der Altenpflege arbeiten zu können. 

Wie muss für bereits beschäftigte und erfahrene 

Hilfskräfte in der Pflege der Einstieg in die Aus- 

bildung zur Pflegefachkraft aussehen? Und welche 

Rolle spielt die Interkulturelle Öffnung?

Einzelne Schritte und Maßnahmen

 Neue Wege der Nachqualifizierung entwickeln und erproben   

u Die Nachqualifizierung in der Altenpflege basiert auf dem Altenpflegegesetz. Die Servicestellen in 

 Rheinland-Pfalz und Niedersachsen arbeiten eng mit Betrieben, Altenpflegeschulen, zuständigen 

 Schulbehörden und Ministerien zusammen, um Konzepte und Methoden zur Nachqualifizierung zu 

 entwickeln und zu erproben.

u In Rheinland-Pfalz wurden zum Beispiel, auf Basis des Rahmenlehrplans für die Altenpflege- 

 ausbildung, Module für die Nachqualifizierung entwickelt, die spezifisch auf die Zielgruppe 

 zugeschnitten sind.

u Außerdem werden die bereits vorhandenen Kompetenzen der Hilfskräfte berücksichtigt, was in 

 Rheinland-Pfalz durch erfolgreiche Teilnahme an einer im Projekt entwickelten Kompetenz- 

 bilanzierung, zu einer Verkürzung der Ausbildung führen kann.

u Es werden zwei verschiede Kurse erprobt: eine verkürzte Ausbildung zur staatlich geprüften 

 Altenpflegerin / zum staatliche geprüften Altenpfleger in zwei statt drei Jahren und eine verkürzte 

 Ausbildung zur staatlich geprüften Altenpflegehelferin / zum staatliche geprüften Altenpflegehelfer 

 in 6 statt 12 Monaten.

u Beide Qualifizierungen sind berufsbegleitend organisiert. Die Teilnehmenden sind weiter in ihrer 

 Pflegeeinrichtung beschäftigt, beziehen weiterhin ihr Gehalt und besuchen die Kurse – in der Regel – 

 während ihrer Arbeitszeit.

Nachqualifizierung  in der Altenpflege 
Modellprojekt erprobt neue Wege in der Pflegeausbildung
in Rheinland-Pfalz
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Weitere Schritte und Maßnahmen

 Die abschlussorientierte Nachqualifizierung soll in Rheinland-Pfalz nachhaltig verankert werden.   

u Die Nachqualifizierung ist eine neue Form der Qualifizierung und eröffnet Zielgruppen die Möglich- 

 keit nachträglich einen anerkannten Berufsabschluss zu erwerben, die von den bisherigen Ausbil- 

 dungsangeboten keinen Gebrauch machen (können).

u Nachqualifizierung ist ein Baustein, um dem Fachkräftemangel entgegen zu wirken.

u Nachqualifizierung bietet Hilfskräften die Möglichkeit sich persönlich und fachlich weiterzuqua- 

 lifizieren und dadurch ihre Chancen auf dem Arbeitsmarkt zu verbessern und weitere Aufstiegs- 

 qualifizierungen zu absolvieren.

 Interkulturelle Öffnung in der Nachqualifizierung   

u Als Zielgruppe werden explizit auch Menschen mit Migrationsgeschichte in den Blick genommen.

u Kultursensible Pflege ist ein Bestandteil der Module der Nachqualifizierung. 

Die abschlussorientierte Nachqualifizierung soll in Rheinland-Pfalz nachhaltig verankert werden 

(vgl. Fachkräfte- und Qualifizierungsinitiative Gesundheitsfachberufe Rheinland-Pfalz). Damit soll der 

Anteil von An- und Ungelernten verringert und dem Fachkräftemangel entgegengewirkt werden. 

Auch Menschen mit Migrationsgeschichte sollen explizit für die Nachqualifizierung gewonnen werden. 

Bereits heute arbeiten viele Menschen mit Migrationsgeschichte als Hilfskräfte in Pflegeeinrichtungen, 

sie werden durch Nachqualifizierung auf dem Weg zur Pflegefachkraft unterstützt.

Das Projekt wird aus Mitteln des Bundesministeriums für Bildung und Forschung sowie aus dem Euro-

päischen Sozialfonds der Europäischen Union gefördert.

Nachqualifizierung  in der Altenpflege 
Modellprojekt erprobt neue Wege in der Pflegeausbildung
in Rheinland-Pfalz
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Das Projekt „AjuMA – Ausbildung junger Männer 

mit Migrationshintergrund in der Altenpflegehilfe“ 

in Offenbach bildet junge Männer mit Migrations- 

geschichte als Altenpflegehilfe aus.

Wie wird diese Zielgruppe unterstützt und wie kann 

der Pflegeberuf attraktiver gemacht werden?

In Hessen ist eine Ausbildung unterhalb des Ni-

veaus der klassischen Vollberufe als Kranken- oder 

Altenpflegehelfer_in möglich. Bei der 1-jährigen 

Ausbildung zur Altenpflegehilfe ist der Hauptschul-

abschluss oder ein als gleichwertig anerkannter Bil-

dungsabschluss notwendig. Die Ausbildung ist eine 

vorbereitende Maßnahme zur Weiterqualifizierung 

in eine Vollausbildung in Gesundheitsfachberufe.

Einzelne Schritte und Maßnahmen

 Qualifizierung erfolgreicher gestalten   

u In dem schulischen Ausbildungsteil der Altenpflegeausbildung werden unterstützende und neue 

 Maßnahmen implementiert.

u Die Schüler_innen erhalten während der Ausbildung Unterstützung, um die Anforderungen 

 zu bewältigen und sich persönlich und beruflich zu entwickeln.

u Nach Abschluss der 1-jährigen Ausbildung gibt es ein „Aufwärtscoaching“, das die Absolvent_innen 

 dazu motiviert die Vollausbildung zu beginnen.

 Finanzielle Zuschüsse für Ausbildungsbetriebe   

u Da oftmals auch Personal oder Ressourcen fehlen, um die betriebliche Aus- und Weiterbildung zu 

 entwickeln und attraktiver zu machen, gewährt das Projekt Ausbildungsbetrieben einen finanziellen 

 Zuschuss um Ersatzpersonal einzusetzen, damit Praxisanleiter_innen/Lerncoaches im betrieblichen 

 Ausbildungsabschnitt intensiv der Ausbildungsbetreuung nachgehen können.

u Die Lerncoaches werden fortgebildet und auf die besonderen Bedingungen und Situationen der 

 Zielgruppe vorbereitet.

Junge Männer mit Migrationsgeschichte in der Altenpflegehilfe
Gewinnung und Ausbildung einer bisher vernachlässigten Zielgruppe 
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Weitere Schritte und Maßnahmen

 Vernetzung   

u Das Projekt initiiert einen Ausbildungsverbund, zwischen Ausbildungsbetrieben der Altenpflege 

 und renommierten Pflegeschulen.

u Der Ausbildungsverbund berät die Lerncoaches, wirkt auf die Inhalte der Praxisphase ein und wirbt 

 für die Ausbildung vor allem in migrantischen Communities.

 Steigerung der Attraktivität   

u Mit den Aktivitäten des Projekts AjuMA können Schulen durch diese neue Zielgruppe ihr Profil 

 erweitern und erhalten Zuschüsse, um den Unterricht erfolgreich zu gestalten.

u Die Pflegeeinrichtungen können ihr Image verbessern, indem sie mehr Engagement für den 

 Nachwuchs an Fachkräften aufbringen. 

u Die männlichen Jugendlichen erhalten einen Einblick in ein viel versprechendes Berufsfeld und eine 

 vorbereitende Maßnahme, die sie für eine Vollausbildung für Gesundheitsfachberufe qualifiziert.

Die Zielgruppe der männlichen Jugendlichen mit Hauptschulabschluss ist bisher stark vernachlässigt 

und soll stärker gefördert werden. Die Ausbildung ist eine vorbereitende Maßnahme zur Weiterqualifi-

zierung. Die explizite Ansprache von Jugendlichen mit Migrationsgeschichte ist eine wichtige Maßnah-

me bei der Gewinnung von Fachkräften und damit eine effektive Strategie gegen den Fachkräftemangel. 

Der Einsatz der Altenpflegehelfer mit Migrationsgeschichte trägt zur Interkulturellen Öffnung in der 

jeweiligen Einrichtung bei. 

Junge Männer mit Migrationsgeschichte in der Altenpflegehilfe
Gewinnung und Ausbildung einer bisher vernachlässigten Zielgruppe 
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In Niedersachsen werden in dem Projekt „I care… 

u2?!“ innovative Ansätze und Methoden erprobt, 

um junge Menschen mit Migrationsgeschichte für 

Pflegeberufe zu gewinnen und die Rahmenbedin-

gungen für eine kultursensible Pflege zu verbes-

sern.

Wie geht das beides zusammen?

Einzelne Schritte und Maßnahmen

 Interesse bei den Jugendlichen wecken   

u Da Informationen zur Berufsorientierung zum größten Teil in allgemeinbildenden Schulen vermittelt 

 werden, ist es bedeutend an diesen Orten über Pflegeberufe zu informieren. Um besonders Jugend- 

 liche mit Migrationsgeschichte anzusprechen wird mit Haupt- und Gesamtschulen zusammengear- 

 beitet, die in einem Stadtteil mit einem überdurchschnittlich hohen Anteil von Familien mit Migra- 

 tionsgeschichte an der Wohnbevölkerung liegen.

u Im Sinne des peer-to-peer-Ansatzes informieren junge Menschen mit Migrationsgeschichte, die eine 

 Altenpflegeausbildung absolvieren oder absolviert haben, über die Ausbildung und ihre eigenen 

 Erfahrungen. Die Einbeziehung von „Gleichgesinnten“ ermöglicht es, dass sich die Zielgruppe ein 

 besseres Bild von der Ausbildung macht und sich besser mit dem Berufsbild identifizieren kann.

u Darüber hinaus kann dadurch eine Zugangsbarriere abgebaut und die Stärken von Jugendlichen 

 mit Migrationsgeschichte sichtbar gemacht werden.

u Zusammen mit dem Seniorenbeirat der Landeshauptstadt Hannover werden Diskussionsveran- 

 staltungen mit Schulklassen zum Thema „Alter“ konzipiert und durchgeführt sowie Informationen 

 und Unterrichtsmaterialien dazu bereitgestellt.

u Die enge Zusammenarbeit mit Migrantenorganisationen beinhaltet auch die Durchführung gemein- 

 samer Veranstaltungen sowie die gezielte Ansprache der Zielgruppe durch migrantische Medien, 

 aber auch durch die Nutzung neuer Medien wie z.B. der eigenen Facebookseite.

Gewinnung von Jugendlichen für Pflegeberufe
Schulen, Ausbildungsbetriebe und Migrantenorganisation 
arbeiten zusammen
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Weitere Schritte und Maßnahmen

 Einstieg erleichtern   

u Wichtig ist die Unterstützung und Präsenz bei Berufsinformationstagen sowie die Vermittlung von 

 Praktikumsplätzen. Gerade Praktika sind ein wesentlicher Schlüssel für den Zugang in den Pflege- 

 bereich.

u Die Homepage des Projekts ist interaktiv gestaltet und mit reichlich relevanten Informationen 

 bestückt. Für interessierte Jugendliche gibt es eine Übersicht der Einrichtungen, bei denen Praktika 

 absolviert werden können. Für Fachkräfte in den allgemeinbildenden Schulen sowie in Altenpflege- 

 schulen und Ausbildungsbetrieben finden sich Broschüren, Videos und Spiele zum Thema Alten- 

 pflegeausbildung.

 Image verbessern   

u Durch das Projekt werden Ausbildungsinstitutionen vor allem hinsichtlich des Ausbildungsmar- 

 ketings beraten.

u Workshops zum Thema Interkulturelle Öffnung und Vielfalt in Altenpflegeschulen und Ausbildungs- 

 betrieben werden organisiert.

u Die Einrichtungen werden auch inhaltlich und fachlich unterstützt, wenn sie das Berufsbild in Schulen 

 vermitteln.

In Niedersachsen werden in dem Projekt „I care… u2?!“ innovative Ansätze und Methoden erprobt, um 

junge Menschen mit Migrationsgeschichte für Pflegeberufe zu gewinnen und die Rahmenbedingungen 

für eine kultursensible Pflege zu verbessern. Maßnahmen der Interkulturellen Öffnung und Strategien 

der Gewinnung von Fachkräften in der Pflege sind eng miteinander verzahnt.

Gewinnung von Jugendlichen für Pflegeberufe
Schulen, Ausbildungsbetriebe und Migrantenorganisation 
arbeiten zusammen
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D ie hier vorgestellten Beispiele sollen verschie- 

 dene Möglichkeiten sichtbar machen, die zei-

gen wie vielfaltsorientierte Fachkräftegewinnung, 

-bindung und -entwicklung gestaltet werden kann.

Zudem wurde gezeigt, mit welchen unterschied-

lichen Methoden eine noch unterrepräsentierte 

Zielgruppe an Fachkräften – nämlich junge Men-

schen mit Migrationsgeschichte – für Pflegeberufe 

begeistert werden kann. Dargestellt wurden auch  

Strategien und Maßnahmen einer Interkulturellen 

Öffnung, die  sich je nach eigenen Ressourcen und 

Möglichkeiten unterscheiden.

Für die Gestaltung der „zwei Seiten einer Medail-

lie“ – Interkulturelle Öffnung und Gewinnung von 

Fachkräften mit Migrationsgeschichte – bedarf es 

der Reflexion der eigenen Möglichkeiten, der Be-

reitstellung von Ressourcen und dem Engagement 

auf allen Ebenen. Damit können Einrichtungen, 

Mitarbeitende und Kund_innen auf lange Sicht nur 

profitieren!
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  Pflegestützpunkte Mainz – Neustadt  

Lessingstr. 12 a

55118 Mainz

Tel.: 06131 6693860 und 66 93 861 

Fax: 06131 693862  

E-Mail: beko@juh-mainz.de

www.mainz.de

Region: Mainz 

Träger: Land Rheinland-Pfalz, Stadt  Mainz,

Kranken- Pflegekassen in Kooperation mit

ambulanten Pflegediensten

  Landeszentrale für Gesundheitsförderung  

  in Rheinland-Pfalz (LZG)  

Hölderlinstraße 8

55131 Mainz

Tel.: 06131 2069-0

Fax: 06131 2069-69

E-Mail: info@lzg-rlp.de

www.lzg-rlp.de 

Region: Rheinland-Pfalz

Träger: Landeszentrale für Gesundheitsförderung 

in Rheinland-Pfalz

  Beirat für Migration und Integration Koblenz  

Ludwig-Erhard-Straße 2 

56073 Koblenz 

Tel.: 0261 1294609 

Fax: 0261 1294600 

E-Mail: integration@stadt.koblenz.de 

www.integration-koblenz.de

Region: Koblenz 

Träger: Stadtverwaltung Koblenz

  Klinikum der Stadt Ludwigshafen am Rhein GmbH   

Bremserstr. 79

67063 Ludwigshafen

Tel.: 0621 5030

Fax: 0621 5032002

E-Mail: info@klilu.de

www.klilu.de

Region: Ludwigshafen 

Träger: Stadt Ludwigshafen gGmbH

  Victor-Gollancz Haus – Frankfurter Verband e.V.  

Kurmainzerstr. 91

65936 Frankfurt am Main

Tel.: 069 299807-410

Fax: 069 299807-435

E-Mail: zentrale@frankfurter-verband.de 

www.victor-gollancz-haus.de

Region: Hessen 

Träger: Frankfurter Verband für Alten- und Behin-

dertenhilfe e.V.

  Projekt Nachqualifizierung in der Altenpflege  

  in Rheinland-Pfalz  

Institut für berufliche Bildung, Arbeitsmarkt-  

und Sozialpolitik (INBAS GmbH) 

Projekt: NQ Altenpflege

Kontakte
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Herrnstraße 53 

63065 Offenbach

Tel.: 069 27224-50 

Fax: 069 27224-30 

E-Mail: nq-altenpflege-rp@inbas.com 

www.nachqualifizierung-altenpflege.inbas.com

Modellregion:

Rheinland-Pfalz und Niedersachsen 

Projektträger: Institut für berufliche Bildung, 

Arbeitsmarkt- und Sozialpolitik (INBAS) 

Laufzeit: September 2010 bis August 2013 

  Projekt AjuMA Ausbildung junger Männer mit  

  Migrationshintergrund in der Altenpflegehilfe  

GOAB – Gemeinnützige Offenbacher Ausbildungs- 

und Beschäftigungsgesellschaft mbH

Silke Dinius

Kaiserstraße 66

63065 Offenbach

Tel.: 069-98 64 88 - 21

Fax: 069-86 22 97

E-Mail: dinius@goab.de

www.goab.de

Modellregion: Hessen 

Projektträger: GOAB – Gemeinnützige

Offenbacher Ausbildungs- und Beschäftigungs-

gesellschaft mbH

Laufzeit: Juli 2010 bis Dezember 2014

  Projekt „I care …. u2?!“  

Landesvereinigung für Gesundheit und Akademie 

für Sozialmedizin e. V.

Fenskeweg 2

30165 Hannover

Marcus Wächter

Tel.: 0511 38811894

E-Mail: marcus.waechter@gesundheit-nds.de

Veronika Weithe

Tel.: 0511 38811896

E-Mail: veronika.weithe@gesundheit-nds.de

www.gesundheit-nds.de/CMS/arbeitsschwer-

punkte-lvg/migration-und-gesundheit/216-

icareyoutoo

Modellregion: Hannover

Projektträger: Landesvereinigung für Gesundheit 

und Akademie für Sozialmedizin  Niedersachsen 

e.V. (LVG & AFS)

Laufzeit: April 2012 bis Dezember 2013
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